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Ringeltanz um den Maibaum herum. Seitwärts links, etwas höher, steht der Dorf¬

geiger und fidelt zum Tanz. Das ganze Stickereiwerk, etwa 1 m lang und 3/4 m
hoch, nimmt sich recht eigenartig und geschmackvoll aus, lässt sich auch besonders
als Wandschmuck verwenden, zeigt also, wie die gelehrten Forschungen des Vereins

praktisch und entsprechend für Haus und Stube gelegentlich ganz zweckmässig
werden und Anwendung finden können. — Den letzten Teil der Sitzung bildeten
die Wahlen für Vorstand und Ausschuss, deren Resultate seiner Zeit besonders
mitgeteilt worden sind, ebenso wie das Verzeichnis der bis zum 23. Januar dem

Verein tbeigetretenen 143 Mitglieder.

Freitag, den 27. Februar. Neu beigetreten sind dem Verein: Prof. Dr.
Fr. Paulsen-Berlin; Magister Axel Olrik-Kopenhagen; Dr. Otto Doberentz-
Naumburg a. d. S.; Prof. J. A m m a n n - Krumin au i. Böhmen; Regieran gs rat Dr.

Franz Ilwof-Graz i. St.; Sanitätsrat Dr. Br. Florschütz-Wiesbaden; Prof. Dr.
W. Creizenach - Krakau; Prof. Dr. P. Pietsch. - Greifswald; H. Lampson-

Berlin; Dr. M. Le win-Berlin; Rechtsanwalt Dr. H. Simon-Berlin; Leopold
Lesser-Berlin; Sanitätsrat Dr. J. Blumenthal-Berlin; Kgl. Bayerische Hof-
und Staatsbibliothek-München; Freiherrlich C. von Rothschildsche
öffentl. Bibliothek-Frankfurt a. M.; Gymn.-Lehrer Dr. F. Ritter-Emden; Dr.
Herrn. Ullrich - Chemnitz; Lehrer Christian Jensen - Oevenum auf Föhr;

Franz Lipperheide-Berlin; Direktor Dr. L. Lindenschmit-Mainz; Geh.-Rat
Dr. G. Freytag-Wiesbaden; Dr. M. Sachse-Berlin; Amin Maarbes, Lektor
am oriental. Seminar, Berlin; Dr. Heinrich Thiessen-Berlin; K. K. deutscher
Konsul Dr. Joh. Mordtmann-Salonik; Senator Dr. K. Eggers-Berlin; Verlags¬
buchhändler Dr. 0. Löwenstein-Berlin; Custos am märk. Museum R. Buchholz-
Berlin. — Es erhält das Wort Herr Prof. Dr. M. Lazarus zu seinem Vortrag

„Über Volkskunde als Wissenschaft". Derselbe wird vollständig im „Magazin
für Litteratur" erscheinen; wir können uns deshalb hier auf das notwendigste
beschränken. Nachdem Lazarus das Verhältnis des neuen Vereins zu dem

für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte klargelegt und hervorgehoben
hatte, dass wir nicht scheiden, sondern unterscheiden wollen, geht er
auf die Volkskunde im besonderen über. Allein in der Erkenntnis des Wesens
und der Leistungen eines einzigen Volkes liegt die Gewähr dafür, dass man
durch diese Aussonderung zum Erkennen sowohl dieses Volkes selbst, als
auch der andern Völker gelangt. Unsere Aufgabe ist es also, die Volkskunde

in erster Linie als die eigene, die deutsche, mit der allergrössten Genauigkeit zu

betreiben, während es nicht ausgeschlossen ist, überall Teilungen vorzunehmen
und Vergleichungspunkte mit den übrigen Völkern zu suchen. Die Volkskunde
muss die Gesamtheit im Auge haben; sie muss das, was Gegenstand ihrer Forschung

ist, nicht im Individuum, sondern im Volke, in Gesamtkreisen, finden. Vor allen
Dingen muss der grösste Nachdruck aui die Thatsachen gelegt werden. Es
darf sich aber nicht um ödes und blödes Sammeln handeln. Und wenn noch so

viele Gegenstände vorhanden sind, damit ist die Sache nicht gethan; sie müssen
gedeutet werden. Es dürfen also nicht bloss die Thaten, sondern in der That
muss immer der Gedanke gesucht werden. Nachdem der Vortragende den Nach¬
weis geführt hatte, dass Deutschland zwar in der Errichtung von Museen und in dem
Zusammenbringen grosser öffentlicher Sammlungen früher hinter den übrigen
Kulturstaaten zurückgeblieben sei, dass es aber dafür den Ruhm in Anspruch
nehmen dürfe, während jene nur von einer Unmenge von Thatsachen Kenntnis hatten,
in dieselbe die Gedanken hineingelegt zu haben, geht er auf das Verhältnis der
Volkskunde zur Geschichte über. Die Geschichte habe es mit dem Wandelbaren,


